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Vorwort





Ich bin immer auf dem Teppich geblieben. Doch mein Teppich, der kann fliegen.


(aus Rainald Grebe: Der Billiardär)


Als wir im Mai 2023 den Kurzgeschichtenwettbewerb mit dem Titel „Fliegender Teppich“ veröffentlichten, rechneten wir nicht mit solch großer Resonanz.


Es erreichten uns 170 Texte von Autor:innen aus sechs europäischen Ländern und den USA. Leider konnten wir nur 26 Geschichten zur Veröffentlichung annehmen, da der Platz begrenzt ist.


Besonders hat es uns gefreut, dass zwei Autorinnen der hier publizierten Geschichten noch keine 18 Jahre alt sind.


Der 27. Beitrag stammt von einer KI (Chat GPT) und ist als solcher gekennzeichnet. Wenn man das nicht wüsste … würde man es merken?


Obwohl der „fliegende Teppich“ in orientalischen Märchen kaum vorkommt, wird er doch als mythisches Fortbewegungsmittel mit Erzählungen aus 1001 Nacht in Verbindung gebracht. Das mag mit den zahlreichen Adaptionen zusammenhängen, die einem breiten Publikum geläufig sind, wie der Disney-Zeichentrickfilm „Aladdin“ von 1992.


Der Fliegende Teppich als Verkehrsmittel in die eigene Fantasiewelt: Wohin geht der Flug?


Die Autor:innen haben sehr unterschiedliche Reisen angetreten: Oftmals handelt es sich um Geschichten im Stil orientalischer Märchen, teilweise aber auch um Protagonisten aus der modernen Welt, die auf irgendeine Weise mit einem Zauberteppich in Kontakt kommen.


Der Fliegende Teppich steht für Wunscherfüllung, ist aber auch ein Symbol für Grenzüberschreitung und Möglichkeit zur Flucht.


In einigen Geschichten geht es um die letzte Reise, die der Mensch antritt, und die Schilderungen sind sehr berührend.


Wir haben Sönke Burkhardt, einen jungen Studenten, gebeten, die Geschichten zu illustrieren. Er hat zehn ausgewählt und sie unserem Wunsch gemäß als Collagen gestaltet, wobei er verschiedene Fragmente aus gemalten Werken von Annette Kipnowski integriert hat.


Es ist schön, dass sowohl in den Geschichten als auch in den Illustrationen Ideen von jungen Menschen und uns etwas älteren harmonieren.


Wir wünschen allen Leser:innen viel Freude.




Dr. Annette Kipnowski







Marion Raschke
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Schwanenflug





Sönke Burkhardt, Collage









Janthe Schröder


Schwanenflug


»Allmächd! A Funkloch!« Lars fuhr sich über die Haare und steckte sein Handy wieder ein. Als er die Haustür aufschloss, kam ihm ein schwerer, süßlicher Geruch entgegen. »Sabberlodd!«, rief er und hielt sich die Nase zu. Unter seinen Schuhen knirschte es wie harscher Schnee. Der helle Linoleumboden war mit toten Fliegen übersät. Er beeilte sich, in der Stube, die links vom Flur abging, die Fenster aufzureißen. Dem üblen Geruch folgend, öffnete Lars auch im Schlafzimmer die Fenster. Sein Blick blieb an einem großen Fleck im Bett hängen. Im Laken war eine Mulde eingedrückt, die die Fleckenlandschaft aus getrockneten Flüssigkeiten, die von Blassgelb über Hellbraun bis zu einem tiefen Rostrot reichten, noch unterstrich. Lars würgte und lief in die Küche, wo er eine Hintertür aufschloss, um frische Luft zu atmen.


Sonnenstrahlen fielen durch Efeuranken ins Küchenfenster und zeichneten ein unruhiges Muster auf den Boden. Lars drehte sich um und sah eine Wäscheleine, die quer durch die große Küche gezogen war. »Wer hängt denn gebrauchte Gefrierbeutel auf?« In einem Beutel, der mit der Öffnung nach oben hing, brummte eine Fliege.


Lars kramte einen Zettel aus seiner Jacke und setzte sich in den abgewetzten Sessel, der auf dem Flur neben einem kleinen Tisch stand. Mit dem Finger schnippte er zwei tote Fliegen von der Häkeldecke. »Immerhin keine Wählscheibe!« Er griff zum grünen Telefon, das auf dem Tisch stand, nahm den Hörer ab und begann zu tippen.


»Servus, Mama, ich bin’s. … Ja, ich bin jetzt im Haus. Ich habe den Schlüssel vom Nachbarn bekommen. Petersen heißt er. Er sagt, er kümmere sich um die Hühner und Enten. Es gab auch Kaninchen, aber die sind alle tot. Verdurstet. …Keine Ahnung, ich war noch nicht im Stall. Er sagt, er habe sie bereits entsorgt. Tante Gerda hatte sich mit Schlachtkaninchen die Rente aufgebessert. Wusstest du das? … Ja, wenn etwas ist, meldet er sich bei uns. Ich schau mich gleich weiter um. Wann hast du die nächste Pause? … Um vier. Ok. … Nein, Mama, du kannst nicht kommen. Du bleibst in der Reha. Ich mach das hier schon. … Nein und noch mal nein. Eine neue Hüfte ist doch kein Schnupfen. … Mama, ja, ich melde mich um vier. Servus.«


Lars folgte dem langen Flur, der am Schlafzimmer begann und am Bad vorbeiführte. Die Tür am Ende des Flurs führte zu einem weiteren Gang, der nach sich links und rechts gabelte und zwei offene Durchgänge hatte. Hier roch es nach Getreide und Stroh, nicht nach Verwesung. Etwas hatte seinen Kopf berührt. Er blickte hoch. Über ihm waren Drähte den Gang entlang gespannt, an denen zahlreiche getrocknete Maiskolben hingen. Er nahm den rechten Durchgang und kam in den Stall. Vier Schweinebuchten mit halbhohen, weiß gekalkten Mauern und Holztüren waren mit Stroh ausgestreut. In einer lag eine weiße Ente auf einem Nest und fauchte ihn an. Mit einem Mal flatterte ein Huhn an seinem Ohr vorbei und rannte gackernd durch die offene Stalltür nach draußen. Lars drehte sich um und sah an der Wand hinter sich lange Hühnerstangen übereinander und Kisten mit Nestern.


Im Hühnerhof entdeckte er einen alten Walnussbaum, der mit seiner ausladenden Krone Schatten spendete. An seinem Stamm ruhten rund ein Dutzend weiße Enten, die leise schnatterten, als Lars näher kam. Weiter hinten pickten Hühner im Gras. Langsam ging er zurück ins Haus.


Lars zog sein Handy aus der Tasche und begann, jeden Raum zu fotografieren. Dann öffnete er den Schlafzimmerschrank. Wäsche, Bettzeug, Handtücher, sauber zusammengelegt und in den Fächern gestapelt. Unter den Blusen und Röcken, die ordentlich auf der Kleiderstange hingen, fand er eine Blechkiste, auf der »Aachener Printen« eingestanzt war und blickte hinein. Oben auf sah er einen wenig abgegriffenen Reisepass. Er nahm die Kiste und verließ den Raum, in dem er es kaum wagte, tiefer zu atmen. Würgend zog er die Tür hinter sich zu.


Mit der Kiste auf dem Schoß nahm er am Telefontischchen Platz und wählte.


»Servus, Mama! … Ja, ich habe Fotos gemacht. Von drinnen. … Ja, vom Haus und dem Garten mache ich auch noch welche. … Ja, warte doch mal. … Ja, ich habe eine Kiste gefunden. Wie du vermutet hattest, im Schlafzimmer. … Augenblick, ich mache sie auf. Reisepass von Tante Gerda, Fotos. … Keine Ahnung, das sind so viele Fotos. … Nein, die kannst du dir anschauen. Ich kannte Tante Gerda doch gar nicht. … Wie soll ich wissen, wer da drauf ist? … Dann ist da Schmuck drin, ein Hundehalsband mit Anhänger. Ja, da steht Lumpi drauf. … Ach, das war euer Hund? … Ein Poesie-Album, Briefe. … Mama, natürlich, ich bringe die ganze Kiste mit. Dann sind da noch ein paar lange weiße Federn drin und etwas, das in einem Tuch eingewickelt ist. Warte, ich muss mal eben den Hörer beiseitelegen. Da ist nur ein Stück von einem alten Teppich drin. … Na, so groß wie ein Kuchenteller … Rot mit weißen Tupfen. … Schwäne? Ja, kann sein. …Quadratisch, nicht rechteckig. Igitt. Ich glaube, da sind Motten drin. … Was? Dein Ernst? Beruhige dich. Ich werfe ihn nicht weg. Versprochen, Mama. Ich muss mich beeilen, damit ich im Hellen noch Fotos von draußen machen kann. Servus, Mama.«


Langsam ließ Annegret den Hörer sinken. Gerda hatte also das fehlende Stück aus Omas Teppich! All die Jahre. Einfach rausgeschnitten, da, wo es nicht zu sehen war. So war Omas kostbarer Teppich nichts mehr wert. Als das Loch im Teppich nach Omas Tod entdeckt worden war, wohnte Gerda schon lange in Norddeutschland. Annegret schluckte. Sie sah sich als Kind mit Gerda auf dem Teppich sitzen und Omas Geschichten lauschen. Bei Oma in der Stube gab es keine Schläge, keinen Gürtel, der auf den blanken Hintern klatschte. Bei Oma gab es Bienenwachssalbe auf den wunden Popo. Die Großmutter hatte ihren Teppich geliebt. Bei jedem Luftalarm wurde er aufgerollt und mit in den Luftschutzbunker genommen. Oma hatte oft erzählt, dass sie immer wieder Ärger deswegen bekommen hatte, ihn aber trotzdem nie im Haus gelassen hatte.


Annegret ließ sich einen Tee auf ihr Klinik-Zimmer bringen und setzte sich im Bett auf. Wie fing die Geschichte noch mal an? Die mit den Schwestern, dem Teppich und den Schwänen. Oma musste sie ihnen immer wieder erzählen, Gerda und sie hatten sie oft darum gebeten. Dabei saßen alle drei zusammen auf dem Teppich und schauten sich das Muster an. Gedankenversunken schüttete sie Zucker in den Tee und rührte ihn um.


Vor langer, langer Zeit lebten einmal zwei Schwestern mit ihren Eltern an einem breiten Fluss. Der Vater war Fischer und die Mutter Kammerdienerin im Schloss. Die Familie war arm, aber zufrieden, denn sie hatten genug zum Leben und wohnten in einem schönen kleinen Fischerhaus.


Ihr kostbarster Besitz war ein großer Teppich, in den Schwäne und Blumen geknüpft waren. Die Mutter hatte ihn von der Königin für ihre treuen Dienste zur Hochzeit bekommen. Als die Mädchen noch klein waren, geschah ein Unglück. Das Boot vom Vater kenterte und er ertrank. Um die Familie ernähren zu können, musste die Mutter wieder heiraten. Ein Köhler nahm sie zur Frau. Die Familie zog vom Fluss in einen Wald. Der neue Mann war jähzornig und begann bald nach der Hochzeit die Mädchen zu schlagen, wenn die Mutter außer Haus war. Der Stiefvater wollte unbedingt Söhne haben und kümmerte sich nicht um die Mädchen. Die Mutter wurde schwanger und gebar wieder ein Mädchen, das kurz nach der Geburt starb. Der Stiefvater tobte vor Wut und schlug die Mutter erbarmungslos. Sie erholte sich nicht von der Geburt und dem brutalen Mann. Auf dem Totenbett konnte sie ihren Töchtern noch von der Legende des Teppichs erzählen. Dann verstarb sie.


Der Teppich war ein verzauberter Teppich des Schwanenkönigs. Wer auf dem Teppich den richtigen der zahlreichen Schwäne fand, und den Finger dahin legte, wo das Herz des Vogels war, konnte mit dem Teppich davonfliegen. Es durfte bei Vollmond jeweils nur ein Vogel berührt werden. Bis zum nächsten Versuch musste ein ganzer Monat vergehen. Nachdem die Mutter gestorben war, probierten die Schwestern jeden Vollmond einen anderen Schwan, aber ohne Erfolg. Sie waren kurz davor, aufzugeben, da auf dem Teppich unzählige weiße Vögel waren. Bei einem weiteren Versuch fanden sie endlich den richtigen Schwan. Kaum hatten ihre Finger den Teppich berührt, begann er zu beben. Die Mädchen erstarrten vor Schreck. Auf einmal schwebte er von alleine dicht über dem Boden. Die Mädchen zogen ihn hinaus auf eine Lichtung an einem Waldsee, wie die Mutter es ihnen erzählt hatte. Die Schwestern setzten sich auf ihn und warteten. Dann kamen zwei Schwäne auf sie zugeflogen. Als sie über den Kindern waren, fuhr ein Ruck durch den Teppich und er folgte den Vögeln. Die ältere Schwester rief: »Guter Teppich, bring uns rasch weg, soweit du kannst.« Der Stiefvater sah die Mädchen auf dem Teppich davonschweben, rannte ihnen nach, aber konnte sie nicht aufhalten. Sein wütendes Geschrei wurde leiser, je weiter sie flogen. Die Schwäne führten die Kinder samt Teppich in den Norden des Landes, wo er sie nicht finden würde. Die Schwestern begannen ein neues und gutes Leben und gaben stets fein Acht, dass der Teppich nicht zu Schaden kam, damit sie in Not jederzeit davonfliegen konnten.


Annegret seufzte. Dann nahm sie einen Schluck Tee und stellte fest, dass er kalt geworden war.


Am Abend rief Lars ein drittes Mal an. »Servus, Mama! Entschuldige die späte Störung. … Ja, ich weiß, dass gerade die 20-Uhr-Nachrichten kommen, aber ich habe doch morgen früh den Termin beim Bestatter. Ich habe auch nur eine Frage. … Ja, das Haus habe ich wieder abgeschlossen. … Ja, die Kiste habe ich hier in der Pension. … Natürlich, ich habe das Teppichstück in der Kiste gelassen. Mama, nun hör doch bitte mal zu. Soll ich morgen sagen, dass die Urne von Tante Gerda bei uns in Würzburg beigesetzt … Himmelherrgott noch mal! Was ist denn los? … Ist ja gut, ich habe verstanden. … In Ordnung, Tante Gerda wird hier im Dorf bestattet, wie du willst. … Mutter, was sind das für Ausdrücke?! Wo der Pfeffer wächst! Beruhige dich bitte. Ich regle morgen alles und komme dann heim. … Sicher, ich suche einen Termin für die Bestattung, der nach deiner Reha liegt. Guddnachd, Mama!«


Als Annegret aus der Reha kam, stand Gerdas Blechkiste auf ihrem Küchentisch. Sie öffnete die Kiste und kramte, bis sie das in Tuch eingeschlagene Stück Teppich in der Hand hielt. Vorsichtig wickelte sie es aus und strich sanft über den Flor mit den kleinen Schwänen. Ihre Gedanken führten sie zu der schwächlichen Mutter, die sich nie gegen den gewalttätigen Vater zur Wehr setzen konnte. Wie oft hatten Gerda und sie gewünscht, Vater wäre im Krieg geblieben. Dabei war er gar nicht Gerdas leiblicher Vater. Ob sie deshalb immer mehr Prügel hatte einstecken müssen? Annegret zitterte. Sie spürte, wie die Wut in ihr hochstieg. Warum hatte Gerda sie alleine gelassen? Einfach mit einem Mann aus Norddeutschland abzuhauen. Keine Einladung zu Hochzeit, kein Anruf, all die Jahre. Annegret erinnerte sich an die Schläge, die sie vom Vater einstecken musste, als Gerda weg war. Was hatte er getobt!


Das Teppichstück fiel ihr aus den fahrigen Händen und landete mit der Florseite nach unten auf dem Tisch. Annegret hielt sich die Hände vors Gesicht. »Das darf doch nicht wahr sein!« Ihr Blick fiel auf die gestickten Worte. Die Schrift ihrer Oma, unverwechselbar. Schnörkelige Buchstaben in Weiß mit kleinen rosa Rosen.


Drei Wochen später fuhren Annegret und Lars in den Norden zur Urnenbeisetzung. Die Trauerrede des Pastors war lang. Annegret blickte beschämt nach unten. Der Geistliche kannte ihre Schwester viel besser als sie, die nur wenig mehr als ein paar Daten und Zahlen nennen konnte. Sie griff nach Lars‘ Hand. Endlich war das letzte Orgelstück verklungen. Das Tor der kleinen Dorfkirche wurden geöffnet und der Pastor schritt voran in den strahlenden Sonnenschein. Er trug die Urne auf einem Samtkissen vor sich, als ob es eine Krone wäre. Lars bugsierte seine Mutter im Rollstuhl über das holprige Pflaster. Es waren viele Menschen in die Kirche gekommen, die ihnen nun folgten. Mit Ausnahme des Nachbarn kannten sie niemanden, aber alle wussten, wer sie waren. Annegret hielt eine Rose so fest in ihrer Hand, dass die Knöchel weiß unter den Altersflecken hervortraten.


Als das Kondolieren ein Ende hatte, schmerzte Annegret die Hand. Geduldig stand der Pastor neben dem offenen Urnengrab. Sie wies ihren Sohn an, sie dichter an das Grab zu schieben. Lars warf seine Rose ins Grab. Die Blume seiner Mutter flog gleich hinterher. Als Lars den Rollstuhl drehen wollte, hielt Annegret ihre Hand hoch. »Warte. Ich bin noch nicht fertig.« Sie holte aus ihrer Handtasche das rote Teppichstück heraus, das Gerda so lange aufbewahrt hatte. Sie fuhr mit den Fingern über die Ecke, an der ein kleines, quadratisches Stück fehlte. Dann zog sie zwei lange weiße Federn aus der Tasche. Mit Schwung warf sie das Teppichstück und die Federn Richtung Grab. Die Federn verfehlten ihr Ziel. Lars hob sie auf und ließ sie zur Urne hinabgleiten.


»Das geht nicht, so etwas darf nicht ins Grab geworfen werden! Das ist hier doch keine Müllhalde!« Der Pastor hob hektisch die Arme und ließ sein Gebetsbuch fallen. Dann bückte er sich, zog das Teppichstück aus dem Erdloch und hob sein Buch auf.


»Nein, Herr Pastor, das muss ins Grab. Meine Schwester soll ihren Frieden haben. Und dafür braucht sie genau dieses Stück Teppich.«


Lars nahm dem Pastor das Teppichstück aus der Hand und erblickte die Rückseite. Mit offenem Mund schaute er seine Mutter an. »Mama, das ist ja…« Annegret nickte und wies mit der Hand auf den Pastor. Lars hielt dem Geistlichen das Stück hin.


»Schauens, Herr Pastor, da steht »Guten Flug, liebe Gerda, Deine Oma«. Das ist für die Reise in den Himmel. Ein Gruß von Gerdas Großmutter. Wollen Sie das wirklich verbieten?«


Der Pastor schüttelte den Kopf, zuckte mit den Schultern und trat einige Meter beiseite. Lars gab seiner Mutter das Teppichstück.


»Ich wünsche dir auch einen guten Flug, liebe Gerda!«, sagte Annegret leise und warf es zurück ins Grab. Dann zückte sie ein Taschentuch und wischte sich die Augen.


Als Annegret und Lars das Grab verlassen wollten, hörten sie ein rhythmisches Pfeifgeräusch, ein lautes Schwingen, das sich schnell näherte. Eine Gruppe Höckerschwäne flog über sie hinweg. Mit Tränen in den Augen winkte Annegret ihnen nach.


»Schau! Als ob die Vögel wüssten, dass du zwei fliegende Schwäne für Tante Gerdas Grabstein ausgesucht hast.«


»Das glaube ich auch!«, sagte Annegret und lächelte.


»Verrätst du mir endlich, was es mit dem Teppichstück auf sich hat?«


»Das ist eine längere Geschichte. Die erzähle ich dir heute Abend.«


»Ich bitte darum. Aber nun komm, wir müssen in den Dorfkrug. Die Leute warten schon auf uns.«


»Ja, lass uns gehen.« Sie griff in die Handtasche und fühlte nach der Dose, in der sich ein kleines Stück von dem roten Teppich befand. Für ihre eigene Beerdigung, wenn es eines Tages so weit ist. Dann würde sie zu Gerda fliegen und all die Fragen stellen können, die noch zwischen ihnen standen.
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Teppich 34





Annette Kipnowski, Acryl und Tusche auf Antikpapyrus









Miklos Muhi


Das Experiment


»Ist es schon fünf Uhr?«, frage ich Mutter zum zigsten Mal.


Damit gehe ich ihr seit einigen Stunden auf die Nerven. Morgen feiert sie zusammen mit Vater den Hochzeitstag. Das heißt, dass etliche Verwandte kommen, die scharf auf ihre berühmten Koch- und Backkünste sind. Das letzte, was sie zurzeit braucht, ist meine ständige Fragerei.


»Warum lernst du nicht endlich die Uhr abzulesen?«, fragt sie mich. Sie rechnet nicht mit einer Antwort. Die Frage ist rein rhetorisch. In der vierten Klasse bin ich in der Lage zu lesen, aber mit dem Ablesen von Analoguhren stehe ich auf Kriegsfuß.


Ich gebe mich geschlagen und verlasse die Küche. Mutter guckt argwöhnisch und bleibt mit Oma zurück.


Mein Bruder, der zwei Jahre jünger ist, gibt sich genauso ungeduldig. Für fünf Uhr ist etwas Wichtiges geplant. Wir spielen im zukünftigen Geschehen eine organisatorische Rolle. Dieser Teil der Arbeit ist schon erledigt, jetzt sind unsere Cousins dran. Bald werden alle staunen!


Wir rennen aus dem Haus und schauen Richtung Osten. Es gibt nichts zu sehen.


Wieder im Haus versuchen wir zu spielen. Aber die Aufregung ist zu groß und lässt nicht zu, dass wir uns in das Herumschieben der Spielzeugautos vertiefen.


Die Aussicht, recht zu behalten, ist verlockend. Alle laberten ständig herum, dass es unmöglich sei. Das seien nur Märchen. Das leuchtet mir nicht ein. Es steht so geschrieben im Buch. Es ist zwar ein Märchenbuch, aber trotzdem. Die Kleingläubigkeit meiner Eltern und Großeltern ist unangebracht und ein Hindernis auf dem Weg des Fortschritts. Ich lasse mich nicht unterkriegen.


Wir haben alles organisiert. Die Versuche vom Boden aus schlugen immer fehl. Aber sie wohnen im zweiten Stock. Das ist eine Art von Anlauf, der uns fehlt. Bald wird es langweilig. Die Erwartung steigt und ich entscheide mich, wieder einmal nachzufragen. Wir werden spielen, wenn unsere Cousins da sind und alle wissen, dass wir recht hatten.


»Ist es schon fünf Uhr?«, frage ich durch die halb geöffnete Küchentür. Mutter arbeitet an einer empfindlichen Creme. Sie entscheidet sich dafür, die Lautstärke des knall-orangen Mixers von AKA ELECTRIC nicht zu übertönen.


Oma ist mit den Tortenblättern fertig geworden. Sie schaut mich Böses ahnend an.


»Warum willst du denn das so dringend wissen?«, fragt sie. Ihre Sprachmelodie verrät ihre innere Aufregung. Ich entkomme der Fragerei nur mit gnadenloser Ehrlichkeit. Es ist bald an der Zeit, so entscheide ich mich, über das geplante Experiment zu berichten.


»Um fünf kommen Hans und Helmut«, sage ich lächelnd. Sie sind die Söhne meines Onkels mütterlicherseits.


Der Mixer verstummt unvermittelt.


»Nein, sie kommen nicht heute, sondern erst morgen Nachmittag«, wirft Mutter ein, aber sie ist beunruhigt, genauso wie Oma. Sie haben schon einiges mit mir erlebt.


»Doch, sie kommen heute auch. Um fünf fliegen sie los. Wir werden sie gleich sehen«, meine ich und zeige Richtung Osten, wo sie wohnen.


In der Küche wird die Stimmung trotz sommerlicher Temperaturen eisig.


»Fliegen? Wie soll denn das gehen?«, fragt Oma. Mutter wendet ihren Blick kurz zum Telefon.


»Auf einem Teppich, wie denn sonst?«, frage ich. »Vielleicht sollten wir rausgehen und sie beim Landen begrüßen.«


»Das geht doch gar nicht. Teppiche können nur in Märchen fliegen«, sagt Mutter zu ihrer eigenen Beruhigung. Es wirkt nicht.


»Vom Boden aus geht das natürlich nicht. Aber wenn man mit dem Teppich aus dem zweiten Stock vom Balkon springt, muss es funktionieren. Das haben wir mit Hans und Helmut besprochen und vereinbart«, sage ich und lächle.


Sie teilen meine Freude über den bevorstehenden Besuch nicht. Darauf lässt die unvermittelt auftretende Blässe in ihren Gesichtern und der Sprint von Mutter zum Telefon schließen.


»Keine Sorge, wir werden brav sein«, werfe ich ein in der Hoffnung, dass sie von der Unordnung, die wir nach dem Spielen immer hinterlassen, beunruhigt sind.


Niemand hört mir zu. Mutter wählt die Nummer ihres Bruders und Oma ist vor Schreck nicht in der Lage, sich zu bewegen.


»Endlich hast du abgenommen. Kalle, fehlt bei euch ein Teppich irgendwo? … Nein, ist kein Witz … Schnell geh zum Balkon!«, schreit sie. »Was? Wir haben wieder einmal Glück gehabt … Ja … Wir sprechen morgen darüber … Tschüss.«


Ich bin stinksauer. Jetzt ist die Spielzeit dahin und wir haben keine Chance bekommen zu beweisen, dass Teppiche in der Lage sind zu fliegen. Onkel Kalle hat Hans und Helmut in der letzten Minute daran gehindert.


Statt Spielzeit gibt es Ohrfeigen und einen Stubenarrest für die unvorstellbar lange Zeit von einer Woche. Das alles nur, um den technischen Fortschritt zu behindern. Nächstes Mal werde ich nicht von meinen Experimenten berichten, bevor sie gelungen sind.
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Teppich 4





Annette Kipnowski, Acryl und Tusche auf Papyrus
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		Raus feiern

		– Malerei auf Papyrus, „Goldene Stadt“









		Das Lachen des Windes

		– Collage „Schließ die Augen“









		Schließ die Augen

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 45“









		Blindflug

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 30“









		Nostalgie

		– Collage „Friedel“









		Friedel

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 8“









		Kehrtwende

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 7“









		Der Flug des Sehnsuchtsteppichs

		– Collage „Scheherazades Revanche“









		Scheherazades Revanche

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 16“









		Grüne Insel

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 6“









		Leise wie ein heimlicher Gedanke

		– Collage „Lebensfaden“









		Lebensfaden

		– Malerei auf Papyrus, „Teppich 39“









		Beziehungsmuster

		– Malerei auf Leinwand, „Fantasy I“









		Abflug

		– Collage „Auf dem Heimweg“









		Auf dem Heimweg
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